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beſtimmte , welche ihm irgend ein Anliegen vorzutragen hatten , ſowie

daß eine neue Organiſation der oberſten Staatsbehörden durch Bil⸗

dung eines Staatsrats und eines Geheimen Kabinets erfolgte , an

welches alle ſeit 1809 zur Miniſterkonferenz zuſtändigen Geſchäfts⸗

gegenſtände zur Entſcheidung durch den Großherzog eingeſendet werden

mußten .

Das Zahr 1812 .

Die erſten Monate des Jahres 1812 verliefen verhältnismäßig

ruhig . Das geſellige Leben der Hofkreiſe begann ſich während des

Karnevals wieder in gewohnter Weiſe zu entfalten , die zahlreichen

Diplomaten öffneten der Geſellſchaft ihre Salons , von denen be⸗

ſonders jener des öſterreichiſchen Geſandten Grafen Apponyi und

ſeiner Gemahlin , geborenen Gräfin Nogarolla , einen lebhaften An⸗

ziehungspunkt bildete . In dem diplomatiſchen Corps trat im Feb⸗

ruar an Stelle des Herrn Demouſtier der Graf Nicolay als Ge⸗

ſandter des franzöſiſchen Kaiſers , den württembergiſchen Geſandten

von Harmenſen erſetzte Graf Gallatin .

Mit entſprechender Feierlichkeit überreichte am 8. März der

bayriſche Geſandte Graf Seiboltsdorff im Auftrag ſeines Souveräns

den St . Hubertusorden dem Großherzog , der zu Beginn des Jahres

am Keuchhuſten erkrankt war und bei dieſem Anlaſſe zuerſt wieder im

Kreiſe ſeines Hofes erſchien . Bald nachher , am 17 . März , wurde im

Hochbergiſchen Palais die Verlobung des Fürſten von Oettingen⸗Waller⸗

ſtein mit der Tochter des Großherzogs Karl Friedrich , Gräfin Amalie

von Hochberg , in Gegenwart des Großherzogs gefeiert . Das Ver⸗

löͤbnis wurde jedoch nach kurzer Zeit wieder aufgelöst .

Schon im Laufe des Jahres 1811 war die Abſicht des Kaiſers

Napoleon klar geworden , nachdem er alle Völker des Feſtlandes von

Europa unter das Joch ſeiner Eroberungsluſt gezwungen hatte ,

auch den Widerſtand Rußlands zu brechen , und die Staaten des

Rheinbundes mußten ſelbſtverſtändlich auch zu dieſem neuen Kriegs⸗

zuge ihre Kontingente ſtellen . Bereits im März 1811 war das

Linien⸗Infanterieregiment „ Erbgroßherzog “ Nr . 2 in der Stärke

von 1722 Mann unter dem Oberſten von Böcklin mit 2 Geſchützen

ausmarſchiert und hatte zunächſt Garniſon in Magdeburg bezogen ,
von wo es nach Stettin und im November nach Danzig vor⸗
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gerückt war . Im Februar 1812 verließen weitere 5000 Mann aller

Waffengattungen ihre badiſchen Garniſonen , um zur Beſetzung der

Feſtungen an der Weichſel verwendet zu werden .

Noch bevor die in Karlsruhe ſtehenden Truppen aus der Reſidenz⸗

ſtadt abzogen , wurde ein glänzendes Feſt , wie es die Karlsruher
noch nie geſehen hatten , eine maskierte Schlittenfahrt von den Offi⸗

zieren veranſtaltet . Niemand von den lebensluſtigen jungen Kava⸗

lieren und den neugierigen Zuſchauern ahnte , daß die meiſten von

jenen , die jetzt auf ihren glänzenden Schlitten durch den Schnee

dahinſauſten , vor Jahresfriſt auf den weiten Schneefeldern Rußlands
ihr frühes Grab finden ſollten .

Als im April der Krieg erklärt worden war und die große

franzöſiſche Armee den Niemen überſchritt , wurde das erſte Bataillon
des Linien⸗Infanterieregiments Nr . 2 mit zwei Geſchützen in das

kaiſerliche Hauptquartier befehligt , während die übrigen badiſchen
Truppen mit dem Generalſtab dem IX . Armeekorps unter Marſchall
Victor , Herzog von Belluno , zugeteilt wurden . Den Oberbefehl über

die badiſche Brigade führte der Generalmajor Graf Wilhelm von

Hochberg .
In Karlsruhe wurde es nach dem Ausmarſch der Truppen tille .

Im März ſiedelte die Markgräfin , von der bürgerlichen Kavallerie

bis Grombach begleitet , nach dem Schloſſe in Bruchſal über , am

2. April reisten der Großherzog und die Großherzogin , welche ſich

in geſegneten Umſtänden befand , nach Mannheim ab , von wo ſie

erſt am 11 . Juni wieder in die Reſidenzſtadt zurückkehrten , auf der

Hin⸗ und Rückfahrt bis Graben ebenfalls von der bürgerlichen
Kavallerie eskortiert .

Trotz der reichen Ernte des Jahres 1811 machte ſich im

Frühling 1812 eine empfindliche Teuerung aller Lebensmittel
geltend und weitere Preisſteigerung ſtand in Ausſicht . Der Polizei⸗

direktor von Baur erließ daher am 23 . April einen Aufruf , in

welchem er die Bewohner der Reſidenzſtadt um milde Beiſteuern an

Geld und Naturalien ( Brod , Mehl und Grundbirnen ) anging , um

den Armen , für welche das regelmäßige wöchentliche Almoſen nicht

ausreichte , zu Hilfe zu kommen . Beſcheidene verſchämte Arme wurden

hierbei aufgefordert , ſich an das Oberhofpredigeramt zu wenden,

welches ihre Namen und ihre Not der Polizeidirektion melden
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werde , „die ſchonend und ſchweigend die Gaben , um die ſie bitten ,

ihnen zugehen laſſen wird “ .

Vorſorglich wurde — Angeſichts der Kriegsereigniſſe — am

11 . Juni unter Leitung des Stadtkommandanten , Generalmajor Karl

von Stockhorn eine Einquartierungskommiſſion gebildet , welcher außer
dieſem der Platzmajor Hauptmann Kagerer , der Stadtamtmann und

die zur Einquartierung beauftragten Ratsglieder und ſonſtigen Depu —
tierten angehörten . Dem Stadtkommandanten ſtand die Beſtimmung
darüber zu , wieviel Militär , nach Belegung der Kaſernen und ſonſtigen
Maſſenquartiere , jedesmal einzuquartieren ſei , die ſtädtiſchen Behörden
hatten die Ausfertigung der Quartierbillette zu beſorgen , welche ſo —

dann der Platzmajor übernahm und verteilen ließ . Wegen Unter —

bringung der Offiziere und Mannſchaften , die auf Koſten der Quartier —

pflichtigen , welche ſie nicht im eigenen Hauſebeherbergen wollten ,

zu erfolgen hatte , wurden Verträge abgeſchloſſen , um einer Über⸗

forderung vorzubeugen .
Vom Monat Juli an veröffentlichte die Staatszeitung eingehende

Berichte vom Kriegsſchauplatze auf Grund der amtlichen Bulletins

von der großen Armee . Mit Zuverſicht ſah man auch jetzt dem

weiteren Fortgang des Krieges entgegen und rechnete auf einen

abermaligen glänzenden Sieg des Kaiſers Napoleon , dem — wie in

allen Staaten des Rheiniſchen Bundes — auch in Baden die Sym -

pathien nicht nur der offiziellen Welt , ſondern , mit verſchwinden —
den Ausnahmen , auch der weiteſten Volkskreiſe gehörten . Als

der ruſſiſche General Barclay de Tolly von Wilna aus einen Auf⸗

ruf an die deutſchen Truppen erließ , mit der Aufforderung , die Sache

Napoleons zu verlaſſen und ſich den Ruſſen zur Bekämpfung des

Feindes anzuſchließen , in welchem ſie auch einen Feind ihres Vater⸗

landes erblicken müßten , — einen Aufruf , der wohl in erſter Reihe an

das preußiſche Heer gerichtet war , von dem bekannt war , wie viele

Offiziere und Soldaten in ſeinen Reihen nur gezwungen den Fahnen
des Eroberers folgten , der ihr Vaterland ſo tief gedemütigt hatte —

herrſchte in den Rheinbundſtaaten die größte Erbitterung über dieſe

„Verleitung zum Aufruhr , zum Meineid und zur Deſertion “. Die

„Badiſche Staatszeitung “, die — wenn ſie auch das Motto „ Relata

refero “ nicht mehr wie vordem die „Karlsruher Zeitung “ am Kopfe
jeder Nummer trug —ſich dennoch in peinlicher Sorgfalt jeder eigenen
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Meinungsäußerung enthielt , brachte an der Spitze der Nummer 250

vom 8. September eine hochoffiziöſe Kundgebung über dieſen Aufruf ,

der „bei dem hieſigen Gouvernement den gerechteſten Unwillen erregt “

habe .
„ Das großherzogliche Gouvernement , das täglich ſo viele Beweiſe von

den loyalen Geſinnungen der badenſchen Unterthanen , von ihrer erprobten

Treue und Anhänglichkeit an ihren Souverain und ihr Vaterland erhält , darf

nicht fürchten , daß eine ſolche Aufforderung nur den mindeſten Eindruck weder

bei den großherzoglichen Truppen , noch bei den übrigen Landeseinwohnern

hervorbringen kann . Es iſt vielmehr überzeugt , daß eine ſolche Verleitung zu

einem pflichtwidrigen Benehmen nur ein neuer Anlaß für jeden badiſchen

Krieger werden wird , den Befehlen ſeines Souverains durch verdoppelten

Eifer zu entſprechen . überdem hat jener Aufruf in der von Wilna datierten

ebenfalls öffentlich bekannten Antwort eine ſo gründliche Widerlegung er⸗

halten , daß derſelben nichts mehr hinzugefügt werden kann . “

Dieſen Geſinnungen der unerſchütterlichen Anhänglichkeit an

Frankreich und Napoleon entſprach auch die Ausführlichkeit , mit

welcher das ſonſt ſo ſchweigſame Blatt über das Feſt berichtete ,

welches der franzöſiſche Geſandte Graf von Nicolay zu Ehren des

Napoleonstages am 15 . Auguſt veranſtaltet hatte . Die Großherzogin,

welche die Sommermonate in Baden zubrachte , war mit ihrem

Hofſtaat herübergekommen , um dem Feſte beiwohnen zu können und

war nebſt allen übrigen Mitgliedern des großherzoglichen Hauſes

bis morgens 2 Uhr bei dem Balle anweſend . Das Geſandtſchafts⸗

hotel war glänzend geſchmückt und beleuchtet , bei dem Souper , an

dem 200 Perſonen teilnahmen , wurde die Geſundheit des Kaiſers

ausgebracht , worauf der Geſandte auf das Wohl des badiſchen Hauſes

trank . Erſt in den Morgenſtunden endigte das Feſt , welches — wie

der offizielle Bericht ſagt — „durch die ſeltene Aufmerkſamkeit des

ſo allgemein geſchätzten Herrn Geſandten doppeltes Intereſſe erhielt “.

Um dieſe Zeit — am 22 . Auguſt 1812 —vollzog ſich endlich

die ſeit langem gewünſchte und vorbereitete Vereinigung der bisher

ſelbſtändigen Gemeinde Klein⸗Karlsruhe mit der Reſidenzſtadt . Die

bisherigen Mitglieder dieſer Gemeinde wurden —teils als Bürger ,

teils als Hinterſaſſen — der Gemeinde der Reſidenzſtadt einverleibt ,

Schultheiß Korn wurde Senator und Bürgermeiſter Schlenkerer

Mitglied des Bürgerausſchuſſes . Durch die Vereinigung dieſer faktiſch

längſt zuſammenhängenden und nur geſetzlich getrennten Gemeinden



wurde die Verwaltung weſentlich vereinfacht , insbeſondere die Wirk —

ſamkeit der Polizei , der durch das bisherige Verhältnis manche

Schwierigkeit erwachſen war , ſehr erheblich erleichtert .

Mit großer Freude begrüßte die Einwohnerſchaft Karlsruhes
wie das ganze Land die Nachricht , welche am 29 . September die

Staatszeitung an der Spitze ihrer Nummer 271 veröffentlichte :

„ Karlsruhe , den 29 . Sept . Heute Morgen gegen 10 Uhr verkündigte

eine Artillerieſalve von 200 Kanonenſchüſſen der Reſidenz und dem Lande die

glückliche Entbindung unſerer allgeliebten Großherzogin von einem geſunden

Prinzen . In der Schloßkirche wurde ſogleich in Gegenwart des Hofes ein

feierliches Tedeum geſungen . “

Aus anderen Berichten entnehmen wir , daß auch Glockengeläute
die Geburt des Erbgroßherzogs verkündigte und daß ebenfalls in

allen anderen Kirchen der Stadt feierliche Dankgottesdienſte ſtatt⸗

fanden . Am Nachmittag waren auf dem Markt - und auf dem Ron⸗

dellplatz Volksbeluſtigungen veranſtaltet . Auf dem Rondellplatz war

ein Maſtbaum errichtet , deſſen Gipfel mit Preiſen für jene , die ihn
erkletterten , geziert waren . Auf dem Marktplatz wurden Speiſen und

Getränke in Form einer unentgeltlichen Lotterie verteilt und Muſik
lud die Tanzluſtigen ein , ſich im Reigen zu ſchwingen . Abends war

die ganze Stadt erleuchtet und nach 9 Uhr wurde auf dem Markt⸗

platz ein Feuerwerk abgebrannt . Bis tief in die Nacht hinein

bewegte ſich eine große Menſchenmenge in den Straßen . Der Feſt⸗

bericht hebt hervor , daß keine Unordnung , kein widriger Zufall die

Freuden dieſes Tages ſtörte . Im Hoftheater wurde als Feſtvor —

ſtellung „ Die Blumenfee “ , Myſtiſche Scene mit Muſik von Danzi
und hierauf „ Aline , Königin von Golkonda “ , Oper in drei

Akten, Muſik von Berton gegeben . Am 2. Oktober wurde „nach
einem für dieſe frohe Gelegenheit gedichteten und komponierten
Prolog “ die Oper „ Titus “ von Mozart „ als Freikomödie “ auf⸗
geführt , der über 3000 Perſonen beiwohnten . Der muſikaliſche
Genuß wurde — wie Franz v. Andlaw in ſeinem Tagebuch erzählt —

vielfach durch Geſchrei , Drücken und Unruhe geſtört , aber der Zweck
der Vorſtellung , dem Volk Freude zu bereiten, war erfüllt .

Am 3. Oktober fand , ebenfalls im Hoftheater , freier Masken⸗

ball ſtatt , an dem eine noch größere Anzahl von Perſonen teilnahm .
Die Bulletins , von dem Leibarzt Dr . Kramer unterzeichnet , gaben
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kund , daß , nach Überwindung eines mehrere Tage andauernden

Fiebers , die Großherzogin ſich ſo gut befand , als es nur gewünſcht

werden konnte und daß auch der Erbgroßherzog alle Zeichen des

Wohlſeins an den Tag legte , ſo daß ſchon am 8. Oktober das Er⸗

ſcheinen der Bulletins eingeſtellt werden konnte . Am Sonntag , dem

4. Oktober , war für das ganze Großherzogtum ein allgemeines kirchliches

Dankfeſt wegen der glücklichen Entbindung der Großherzogin angeordnet .

In der katholiſchen Stadtpfarrkirche in Karlsruhe wurde eine Rede und

ein muſikaliſches Hochamt mit Tedeum in Gegenwart aller hohen

katholiſchen Staatsbehörden abgehalten .

Amfrühen Morgen dieſes Tages waren die Einwohner der

Reſidenzſtadt durch 100 Kanonenſchüſſe geweckt worden , und bald

verbreitete ſich die Nachricht , daß dieſe Feſtſalven einem von den

alliierten Truppen in Rußland erfochtenen glänzenden Sieg und dem

Einzug des Kaiſers Napoleon in Moskau galten . In der Schloß⸗

kirche wurde in Gegenwart des Großherzogs , der Mitglieder des

fürſtlichen Hauſes , der auswärtigen Geſandten und des ganzen Hofes

ein feierliches Tedeum unter dem Donner der Kanonen abgeſungen .

Nur die Markgräfin Amalie , die ſich nicht entſchließen konnte , Gott

für die Niederlage ihres Schwiegerſohnes zu danken , war der Feier

ferngeblieben . Nach dem Feſtgottesdienſt überreichte der weſtphäliſche

Geſandte General Girard in einer beſonderen Audienz die von dem

König von Weſtphalen an den Großherzog und den Erbgroßherzog

überſandten Inſignien des großen Ordens der weſtphäliſchen Krone .

Hatte ſich die Reſidenzſtadt und das ganze Land — denn

überall wurden ähnliche Feſte wie in Karlsruhe begangen — mit

dem Fürſtenhauſe über die Geburt eines Thronfolgers herzlich ge⸗

freut , ſo war ebenſo allgemein die ſchmerzliche Teilnahme , als der

Erbgroßherzog am 16 . Oktober wieder aus dem Leben ſchied . Im

Hoftheater wurde „ Der Geizige “ von Moliere mit Iffland in der

Rolle des Kammerrats Fegeſack gegeben , als ſich plötzlich die Nach⸗

richt verbreitete , daß das fürſtliche Kind von einem ernſten Unwohl⸗

jein befallen worden , und ſchon um 8Uhr wurde die Vorſtellung

durch die Trauerkunde unterbrochen , daß der Erbgroßherzog einem

Stickfluß erlegen ſei .
Der kleine Prinz war in der vorhergegangenen Nacht erkrankt

und da die Arzte dem Großherzog am 16 . Oktober im Laufe des



— 305 —

Nachmittags anzeigten , daß für ſeine Erhaltung wenig Hoffnung

vorhanden ſei, erhielt der Hofmarſchall Frhr . von Gayling den Auf⸗

trag , den Oberhofprediger Kirchenrat Walz zur Vornahme der Taufe

herbeirufen zu laſſen . Da aber , ehe dieſer erſchien , ſich der Zuſtand

des Kindes ſo ſehr verſchlimmerte , daß ein ſchnelles Ende zu be⸗

fürchten war , wurde nach 5 Uhr abends im Beiſein des Groß —

herzogs , des Oberkammerherrn Marquis von Montperny , des Hof⸗

marſchalls von Gayling und der Leibärzte Geheimerath Schrickel

und Dr . Kramer die Nottaufe durch die Hebamme Horſt von Mann⸗

heim verrichtet , und ſchon um ½8 Uhr entwich das Leben des Prinzen .

Am 18 . wurde die Sektion vorgenommen und ihr Ergebnis durch

ein von den Arzten und anderen hiezu beſonders beigezogenen Perſonen

unterzeichnetes Protokoll feſtgeſtellt , und am 19 . abends wurde nach

einer kurzen Trauerrede und einem Gebet des Oberhofpredigers

Walz die Leiche nach der fürſtlichen Gruft in Pforzheim verbracht .

Die ganze Straße war durch viele Wachtfeuer erleuchtet , in allen

Ortſchaften , welche der Zug paſſierte , waren die geiſtlichen und welt⸗

lichen Ortsvorgeſetzten verſammelt , überall wurden die Glocken ge —

läutet , die Einwohner hatten vor den Häuſern Fackeln aufgeſtellt .

Am 20 . morgens ½5 Uhr kam der Zug in Pforzheim an , wo

nach einer kurzen Rede des Dekans Holzhauer die Beiſetzung der

Leiche erfolgte . In der am gleichen Tage ausgegebenen Nummer

der Staatszeitung verwahrte ſich in einer mit Ermächtigung des

Großherzogs abgefaßten Erklärung der Leibarzt Dr . Kramer gegen

den laut gewordenen Vorwurf , als ob der Tod des Erbgroßherzogs

infolge unrichtiger ärztlicher Behandlung eingetreten ſei.

Niemand in Karlsruhe konnte ahnen , daß gerade in dieſen

Tagen die große Armee nach dem Brande von Moskau und ange⸗

ſichts des hereinbrechenden rauhen Winters ihren Rückzug angetreten

hatte . Bei den damaligen Verkehrsverhältniſſen erfuhren die Karls⸗

ruher die Thatſache der Räumung Moskaus , natürlich in dem Ge⸗
wande eines franzöſiſchen Bulletins , welches die wahren Beweggründe

derſelben verſchleierte , erſt am 24 . November . Die badiſche Brigade

hatte am 30 . Auguſt den Niemen überſchritten , war vom 28 . Sep⸗

tember bis 11 . Oktober in Smolensk gelegen , vereinigte ſich am

29 . Oktober mit dem von Marſchall Oudinot befehligten zweiten

Armeekorps und ſtand zum erſtenmal gegen die ruſſiſche Armee am

20
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31 . Oktober - bei Czasniki im Feuer . Am 22 . November teilte die

Staatszeitung mit , ein in dieſen Tagen von der großen Armee

zurückgekommener Kurier habe „ſehr befriedigende Nachrichten “ über

die Lage des bei derſelben ſtehenden großherzoglichen Truppenkorps mit⸗

gebracht . „ Es befinden ſich darunter nur ſehr wenig Kranke , und durch

die beträchtliche Verſtärkungsmannſchaft , die der Großherzog zu dem

hieſigen Kontingent abgeſchickt haben , iſt ſolches in überkompletem
Stand und brennt vor Begierde , auf dem Felde der Ehre ſich aus⸗

zuzeichnen . “ Im Beginne des Dezember müſſen doch wohl , wenn

auch das große Publikum nichts davon erfuhr , beim Miniſterium

Berichte eingelaufen ſein , welche über den Zuſtand der Armee auf
dem Rückzug Aufklärung gaben und die Notwendigkeit , weitere

Mannſchaften nach dem Kriegsſchauplatz zu entſenden , nahe legten .
Denn wir finden , daß am 9. Dezember ein General - Einſtandsbureau
in Wirkſamkeit trat und am 10 . Dezember alle in auswärtigen

Kriegsdienſten befindlichen nicht penſionierten und im aktiven Linien⸗

dienſt ſtehenden Militärperſonen vom Stabskapitän abwärts bei Ver⸗

luſt ihres Vermögens und Unterthanenrechts mit dem Bedeuten

zurückberufen wurden , daß ſie innerhalb drei Monaten ſich in Karls⸗

ruhe zu ſtellen und wegen ihrer Anſtellung das weitere zu erwarten

haben , — ein Aufruf , an welchen das Bürgermeiſteramt von Karlsruhe
die Aufforderung an Eltern , Vormünder und Verwandte ſolcher

Perſonen anſchloß , davon ( unter Angabe, bei welchem Korps und in

welchem Grade ſie dienen ) Anzeige zu machen . Und am 23 . Dezember

morgens traten 1200 Mann Infanterie und ein Artillerietrain , unter

Major Anton Brückner , ihren Marſch zur großen Armee an , wohin

ſie als Verſtärkung des großherzoglichen Bundeskontingents beſtimmt
waren . Kurz vorher hatten die in Karlsruhe garniſonierenden

Truppen Gelegenheit gehabt , der Bürgerſchaft einen großen Dienſt

zu leiſten . In der Nacht vom 7. zum 8. Dezember war — wir

erfahren nicht in welchem Stadtteile — ein ſtarker Brand aus⸗

gebrochen . Am 10 . Dezember veröffentlichte im Karlsruher Intelligenz⸗
und Wochenblatt Bürgermeiſteramt und Stadtrat eine Dankſagung
„ im Namen der hieſigen Einwohner und beſonders derjenigen, welche
bei dieſem Brande naher Gefahr ausgeſetzt waren , für die durch das

großherzogliche Militär geleiſtete thätige Hilfe “. Auch den Nachbarn
und unter dieſen beſonders der Stadt Durlach wurde „dankbare An⸗
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erkennung ihrer herbeigeeilten Unterſtützung “ ausgeſprochen , und von

den Karlsruher Bürgern erhielt „die Küfer - und Küblerzunft für das

fleißige anhaltende Herbeiſchaffen von Waſſer die gebührende Belobung “ .

Welch ' gutes Einvernehmen zwiſchen Bürgerſchaft und Militär be⸗

ſtand , ergiebt ſich auch daraus , daß im Laufe des Dezember , auf
den Wunſch von Einwohnern , den Kranken und Verwundeten der

großherzoglichen Truppen im Felde die Anteilnahme an ihren Leiden

zu bezeugen (es waren demnach , auch ohne offizielle Kundgebung ,

Nachrichten über den Zuſtand des badiſchen Kontingents unter das

Publikum gedrungen ) , Aufforderung zur Veranſtaltung einer Samm⸗

lung ergangen war , welche den Betrag von 3308 fl. 27 kr . ergeben

hatte . Dem am 23 . Dezember abmarſchierten Erſatzkorps wurden

unter der Adreſſe des Grafen Wilhelm von Hochberg mitgegeben :
baar durch den Feldjäger Sommerlatt 566 fl. 30 kr . , außerdem

namhafte Vorräte an Wein , Cognac , Lebensmitteln ( Nudeln , Kernen⸗

gries , Heidegries , Suppentäfelchen ) und Charpie . Der nach Abzug

der 37 fl. 30 kr . betragenden Koſten verbleibende Reſt von 205 fl.
45 kr . wurde zu weiterer Verfügung zurückbehalten .

Die Staatszeitung vom 29 . Dezember hatte die Karlsruher mit

der Nachricht überraſcht , daß Kaiſer Napoleon ganz unerwartet am

14 . Dezember in Dresden angekommen ſei und nach kurzem Aufent⸗

halt die Reiſe über Leipzig und Frankfurt nach Paris fortgeſetzt
habe. Die folgenden Nummern des amtlichen Blattes vermehrten

dieſe Kunde durch Mitteilung von allerlei Einzelheiten , aber ohne

nähere Angaben über den Stand der Dinge auf dem Kriegsſchau⸗

platz ; die Treffen an den Ufern der Berezina wurden immer noch

in kurzen Andeutungen als Siege der großen Armee bezeichnet . Hier

hatte ſich das badiſche Huſarenregiment unter Führung des Oberſten

von La Roche beſonders ausgezeichnet , indem es ein ruſſiſches Carree

ſprengte , war dabei aber faſt gänzlich aufgerieben worden . Vom

2. Dezember an ſtand die badiſche Brigade im Nachtrab der großen

Armee und zeichnete ſich am 4. Dezember beſonders in dem Gefechte

bei Malodeczuo aus . Aber von der ſtattlichen Kriegerſchaar ent —

rann nur eine geringe Zahl den feindlichen Kugeln und den Schreck —

niſſen des ruſſiſchen Winters . Nur noch 400 Mann , zu einem

Bataillon formiert , kamen in einem troſtloſen Zuſtande am 8. De⸗

zember in Wilna an .
20⸗⁰
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Am Namenstage der Großherzogin Stephanie , am 26 . Dezember ,

ſtiftete Großherzog Karl den Orden vom Zähringer Löwen mit

den drei Klaſſen der Großkreuze , Kommandeure und Ritter . Als bei

Hofe dieſes Feſt am 25 . Dezember durch Cercle in Gala und ein

Souper von 150 Gedecken und am 26 . vormittags durch große

Gratulationscour und abends durch einen glänzenden Maskenball von

mehr als 500 Perſonen gefeiert wurde , waren dieſe letzten Nachrichten

noch nicht in Karlsruhe eingetroffen , wohl aber hatte das Kriegs⸗

miniſterium Kunde von der Kataſtrophe an der Berezina und den

ſchweren Verluſten des badiſchen Kontingentes . Aber dieſe Hiobs⸗

poſt wurde , um nicht an dem feſtlichen Tage einen paniſchen Schrecken

zu verbreiten , verheimlicht und mehrere Damen , deren Männer an

dem unglücklichen 28 . November auf dem Felde der Ehre geblieben

waren , tanzten voll Vergnügen auf dem Maskenball , ohne ihr Un⸗

glück zu ahnen .

Die Jahre 1813 und 1814 .

Auf die Dauer konnte man aber doch die Wahrheit nicht unter⸗

drücken , wenn man auch möglichſt lang zögerte , ſie zu bekennen .

Aus dem amtlichen Berichte des Generalmajors Grafen Wilhelm von

Hochberg über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze ſeit Ende

Oktober 1812 , der am 28 . Dezember in Karlsruhe eingegangen

war , veröffentlichte die Staatszeitung erſt am 12 . Januar 1813

einen Auszug , der indes nur das Lob der ausgezeichneten Haltung

der badiſchen Truppen und eine Liſte der gefallenen und verwun⸗

deten Offiziere enthielt , von dem ganz jammervollen Zuſtand aber ,

in dem ſich das Kontingent , ſoweit es nicht vernichtet war , befand ,

nichts verlauten ließ . Nur aus den nichtamtlichen Zeitungsberichten

konnte ſich das Publikum nach und nach ein Bild der furchtbaren

Kataſtrophe ausmalen , welche über die große Armee hereingebrochen
war . Nun wurde allmählich auch das Vorrücken der ruſſiſchen

Truppen bekannt , und am 17 . Januar erzählte die Staatszeitung
ihren Leſern von der Konvention , die zu Tauroggen der preußiſche
General York mit dem Generalquartiermeiſter der ruſſiſchen Armee

abgeſchloſſen hatte .
Man mochte in Karlsruhe , wo ſelbſtverſtändlich die rettende

That Yorks mit den Worten des Pariſer Moniteur als „Verräterei “
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